Dr. Johann Lettenbichler

Workshopbericht „Die Zukunft der Arbeit – die Arbeit der Zukunft“.

Leitmotiv:

„Die Imperien der Zukunft, sind die Imperien des Wissens.“ (W. Churchill)

Allgemeine Orientierungen:

· Die Veränderungen der Gesellschaft wie auch die der Wirtschaft wirken sich entscheidend auf die Zukunft der Arbeit aus. Dazu kommt auch noch die immer stärker werdende Vernetzung der einzelnen Systeme.

· Der einzige sichere Wert für die Zukunft der Arbeit ist die zunehmende Dynamik. Die Dynamik wird in entscheidender Weise von der technischen bestimmt.

· Damit DUAL die notwendige Anpassungsfähigkeit garantiert, bedarf es der verstärkten Ausbildung von Basisqualifikationen.

· Das Beherrschen von Basisqualifikationen sichert DUAL die berufliche Mobilität. Dies wird auch durch die Meinung einiger Teilnehmer/innen unterstützt, welche die Zukunftschance der Lehre in einer breiteren Grundausbildung sehen.

· Eine erfolgreiche zukünftige Lehrlingsausbildung muss vermehrt auf die spezifischen Leistungsmerkmale des Lehrlings Bedacht nehmen. Es findet kaum subjektbezogenes, persönlichkeitsbezogenes Lernen statt. Auch die Tatsache, dass 80 % emotional und 20 % fachlich gelernt wird, findet beim Lernen zu wenig Beachtung.

· Für die Entwicklung der Persönlichkeit des Lehrlings wird die Förderung eines positiven Selbstbildes (zur Ausprägung sind Eigenverantwortung und Selbstachtung zu ermöglichen) als entscheidend hervorgehoben.

Lehre - Ausbildungsmodelle:

· Modulausbildung:

Mair: Die in Aussicht gestellte modulare Lehrberufsentwicklung mit ihrer Struktur von Grund-, Haupt- und Spezialmodulen ist die richtige Antwort auf die zukünftigen Herausforderungen. 

Lettenbichler hätte den Weg vom Hauptmodul zum Grundmodul (= Transferwissen-, Können) lieber gesehen, weil das Hauptmodul die berufsspezifischen Inhalte vermittelt. Der Lehrling sollte direkt und unmittelbar seinen Lehrberuf erlernen und nicht mit allgemeinen Grundlagen eines Berufsfeldes bis zu 2 Jahren konfrontiert werden, bevor er seinem konkreten Lehrberufsinhalten „begegnet“. Das Grundmodul würde sich als „Transfermodul“ für das Berufsfeld bestens eignen und sollte daher dem Hauptlehrberuf nachgeschaltet und nicht vorgeschaltet werden.

Für den zukünftigen Erfolg der Lehre wird aber von verschiedenen Teilnehmer/innen eine breitere fachliche Grundausbildung verlangt.

· Praktikerberufe:

Der Entwicklung von Praktikerberufen (verstärkte handwerkliche statt informationstechnische Ausbildung; Handwerksberuf statt High-Tech-Beruf) wird eine Zukunft gegeben. 

Die Chance für diese Lehrberufe wird ua. darin gesehen, dass Jugendliche mit geringerer kognitiver Leistungsfähigkeit und –bereitschaft ein qualitatives Lehrberufsangebot erhalten.

· Lehre: Berufs-, Ausbildungsfeld:

Es wird bemerkt, dass nicht alle Berufsfelder durch eine Lehre erarbeitet werden können. Klarstellungen sind daher auch dahingehend zu treffen, welche Berufsfelder eignen sich für eine Lehre und welche nicht.

· „Brain-Power“ prägt die Zukunft der Arbeit.

Berufsinformation - Berufswahl – Berufseinstieg

· Internetadresse für die Berufsinformation: www.bic.at

· In den Pflichtschulen werden sehr oft die High-Tech-Lehrberufe aus Imagegründen forciert. Unberücksichtigt bleiben dabei die sehr anspruchsvollen Inhalte, die von vielen Lehranwärtern nicht bewältigt werden können, und die knappe Anzahl der Lehrstellen.

· Es wird die neue Möglichkeit der individuellen Berufsorientierung während des letzten Pflichtschuljahres, jeder Schüler/jede Schülerin kann sich selbst seine/ihre Berufsinformation festlegen (Zeitraum, Beruf, Betrieb), als sehr positiv gesehen. Die Vorteile sind ua.: vertiefende Betriebserkundigungen, vertraut machen mit Berufsfeldern, Schnupperlehre. 

Gleichzeitig wird auf die Belastungssituation der Jugendlichen verwiesen, wenn eine positiv erlebte Schnupperlehre nicht zu einem Lehrvertragsabschluss führt. Es wird betont, dass solche Jugendliche nicht durch die integrative duale Berufsausbildung aufgefangen werden. Finden diese Jugendliche keine Lehrstelle, so sind sie die Quelle eines nicht unbedeutenden bildungs- und gesellschaftspolitischen Unruhe- und Gefahrenherdes.

· Die Berufsberatung und die Berufswahl wird immer noch sehr stark von den Möglichkeiten des Marktes bestimmt. 

· Die persönlichen Stärken und die Berücksichtigung der Schwächen finden zu wenig Beachtung. Nur bei einer Stärkenorientierung werden sich auch Erfolgserlebnisse erzielen lassen, die wiederum auf die Lernfreude rückwirken. So könnte auch der gleichgültigen Einstellung der Jugendlichen, „null Bock“, begegnet werden.

· Die Schwierigkeiten der Bewerbung als Mädchen/Frau werden aufgezeigt. 

Berufsreifeprüfung

· Die Matura wird als Bestandteil der Lehrlingsausbildung für besonders begabte Lehrlinge gefordert.

· Die derzeitige Organisation der Berufsreifeprüfung wird für den Lehrling als sehr schwierig bezeichnet. Gerade in der Festlegung des Fachbereiches gibt es große Probleme.

· Dr. L. Kössler (WK-Tirol) skizziert ein neues Tiroler Modell für „Lehre und Matura“. Als wesentliches Merkmal wird betont, dass mit einer Verlängerung der Lehrzeit der Abschluss auch der Berufsreifeprüfung möglich gemacht werden soll.

· In Vorarlberg wurde in einer Zusammenarbeit von PTS (verstärkte Ausbildung in den Kulturtechniken und Übernahme von Berufsschulinhalten) und Berufsschule ein besonderes Modell der Leistungsorientierung entwickelt. Die Inhalte der PTS werden in der Berufsschule anerkannt, sodass in der Berufsschule in bestimmten Pflichtgegenständen höhere Ausbildungsinhalte angeboten werden können, die auch auf die Berufsreifeprüfung vorbereiten.

Kosten der Berufsausbildung

· Mit großer Sorge wird die Entwicklung der Ausbildungskosten für die einzelne Familie gesehen. Weitere Kostensteigerungen könnten dazu führen, dass schulische Ausbildungen für eine Familie in der Zukunft nicht mehr leistbar sind.

Image der Lehre

· Allgemein wird das geringe Image der Lehre in der Öffentlichkeit beklagt, das sich trotz mehr als 20-jähriger Arbeit nicht verbessert hat. Ein Lehrling, der an einer 3-Mill. € Maschine mit größter Verantwortung und Präzision arbeitet, steht in der öffentlichen Wertschätzung hinter einem HASCH-Abgänger. 

· Für die Imageförderung bedarf es einer Lehre mit Zukunft. Die Zukunft könnte sich zeigen in der Möglichkeit der Zusatzqualifikation mit einer Matura, oder der erfolgreichen Vernetzung der Lehre mit anderen Schularten, Öffnung nach oben.

· Diese öffentliche Wertschätzung der Lehre ändert sich auch nicht, wenn erfolgreiche Lebensbiografien, zB. Aufstieg zum Abteilungsleiter, aufgezeigt werden oder auf Meisterkurse und andere fachberufliche Fortbildungen verwiesen wird. 

· Einzelne Industriebtriebe haben ihre eigenen Modelle zur Imagesteigerung entwickelt. Eine Firma bietet nach der Lehre den kostenlosen Besuch der Vorbereitungskurse auf die Berufsreifeprüfung an, gibt dem Lehrling eine Arbeitsplatzgarantie, verteilt Prämien für besondere schulische Leistungen.

· Eine Imagesteigerung wird auch darin gesehen, wenn Maturanten verstärkt für die Lehre gewonnen werden könnten (zB. Banklehre). Der Wettbewerb zwischen regulären Lehrlingen und „Maturanten-Lehrlingen“ lässt die unterschiedlichen Ausbildungsqualitäten, -vorteile erkennen.

· Traditionelle Berufsbilder prägen nach wie vor das Image der Lehre, obwohl durch die technische Entwicklung und des Einzugs der EDV sich in allen Bereichen des beruflichen Handelns das Berufsbild total verändert hat (Bsp. Landschaftsgärtner, der heute mit Hilfe der EDV ganze Gartenanlagen zu planen vermag).

· Der Wissensanhäufung eines Maturanten wird der Vorteil des erprobten anwendbaren Wissens und Könnens eines Lehrlings gegenüber gestellt.

· Vorschlag zur Imagesteigerung: Von den dzt. 270 Lehrberufen soll jeden 2. Tag ein Lehrberuf in einer Zeitung vorgestellt werden.

